
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Helfen bringt Freude 

Im Kampf gegen Diabetes: Dieser regionale 

Verein hilft Menschen in Gambia 

Stetten am kalten Markt/Gambia / Lesedauer: 5 min 

Der Verein „Diabetes-Projekt The Gambia“ setzt sich fü r die Versorgung von Diabetikern in 

Gambia ein. Beispielsweise zeigen sie der 6 Jahre alten Mariama (links), die seit mehreren Jahren 

an Typ-1-Diabetes leidet, wie man Blutzucker misst. (Foto: Verein) 

Seit fast 20 Jahren setzt sich der Verein „Diabetes-Projekt The Gambia“ fü r die 

Versorgüng von Diabeteskranken in Gambia ein. Was er mit dem Geld aüs der 

Weihnachtsspenden-Aktion plant. 

Vor ü ber 10 Jahren würde die Weihnachtsspenden-Aktion „Helfen bringt 

Freüde“ von Schwa bisch Media ins Leben gerüfen. Seit 2013 kamen 

dadürch ü ber 6 Millionen Eüro züsammen. Der Caritasverband der 

Dio zese Rottenbürg-Stüttgart ist von Beginn an als Kooperationspartner 

mit dabei. 

Immer im Foküs der Spendenaktion: Flüchtürsachen zü beka mpfen. 

Deshalb geht die Ha lfte der Gelder an Projekte im Nordirak (wir haben 

berichtet). Die andere Ha lfte, die ja hrlich bei „Helfen bringt Freüde“ 

züsammenkommt, geht an regionale ünd gemeinnü tzige Vereine im 

gesamten Verbreitüngsgebiet. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Einer davon ist der Verein „Diabetes-Projekt The Gambia“ aüs Stetten 

am kalten Markt. Er versorgt Menschen in Gambia, die an Diabetes 

erkrankt sind, mit Insülin, Medikamenten, Messgera ten sowie 

Teststreifen ünd schült sie im Umgang mit Diabetes. 

Begonnen hat alles Anfang der 2000er-Jahre. Den Verein gab es damals 

noch nicht, doch Roland Schindler, Vorsitzender des heütigen Vereins, 

ünd seine Fraü Güdrün waren zü diesem Zeitpünkt bereits bestens mit 

der Krankheit vertraüt: Er war diesbezü glich im Aüßendienst ta tig; 

Güdrün Schindler leidet selbst an Typ-I-Diabetes ünd absolvierte die 

Aüsbildüng zür Diabetesassistentin. Züdem leitete sie die Diabetiker- 

Selbsthilfegrüppe in Stetten am kalten Markt ünd engagierte sich 

ebenfalls aüf Kreisebene dafü r. 

Erste Reise nach Gambia 

Eines Tages lüd eine A rztin die beiden ein, mit nach Gambia zü reisen. 

„Das war im Febrüar 2003, wir waren eine kleine Reisegrüppe“, erinnert 

sich Roland Schindler im Gespra ch mit Schwa bische.de. „Wir haben vor 

Ort eine Dame mit Diabetes-Typ-I kennengelernt.“ 

Die Schindlers beschlossen, zü ünterstü tzen. Denn eins ist klar: „Das 

Gesündheitssystem in Gambia kann man mitnichten mit dem in der EU 

vergleichen.“ Innerhalb von ründ drei Jahren versorgte das Team etwa 5 

Personen mit Insülin. 

„Wir hatten dann die Idee, ünsere Hilfe aüszüweiten“, erkla rt Schindler. 

Im Mai 2007 grü ndete sich der Verein „Diabetes-Projekt The Gambia“ in 

Stetten am kalten Markt. Etwa sieben Mitglieder geho rten dazü – 

mittlerweile sind es ü ber 200. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Das Problem mit dem Mischinsülin 

„Unsere Priorita t liegt bei der Versorgüng der Menschen mit Insülin ünd 

Blützückerteststreifen“, fü gt Schindler an. Denn in Gambia wü rden die 

Menschen oft mit Mischinsülin behandelt. „Das ist etwas gü nstiger“, so 

der Vereinsvorsitzende. 

Doch schwieriger aüf die Lebensweise der Menschen in Gambia zü 

adaptieren, denn beim Mischinsülin seien sowohl der Gründbedarf an 

Insülin als aüch der Anteil fü r die Mahlzeiten enthalten. „Es wird abends 

ünd morgens gespritzt, aber in Gambia essen die Menschen züm Beispiel 

relativ spa t zü Abend, da passt die Wirkkürve nicht“, fü hrt Schindler aüs. 

„Und wenn jemand beispielsweise nicht frü hstü ckt, dann geht der 

Blützückerspiegel mit der Spritze nach ünten.“ 

Leben in armen Verhältnissen 

Besser sei es, das Insülin aüfzüteilen: einmal fü r die Gründversorgüng 

ünd jeweils fü r die Mahlzeiten. „Das sind dann aber 4 bis 5 Spritzen ünd 

nicht nür 2“, weiß Schindler. Viele Familien ko nnten sich das nicht 

leisten. „Ich scha tze, das Dürchschnittseinkommen liegt bei 50 bis 60 

Eüro im Monat“, so Schindler. „Davon kaüfen die Menschen zwei 50- 

Kilo-Sa cke Reis.“ 

Zwar liege der Preis fü r Antibiotiküm beispielsweise bei zwei Eüro, doch andere Medikamente seien 

relativ teüer. „Es soll hier eine Krankenversicherüng geben, aber ich habe noch niemanden getroffen, 

der versichert ist.“ Laüt Schindler gebe es in Gambia nicht ü berma ßig mehr Diabetiker als in 

Deütschland. „Aber Diabetes wird vererbt ünd die Menschen hier werden immer a rmer, je weiter man 

ins Landesinnere geht.“ Es gebe kaüm Indüstrie ünd die Gambier wü rden, wenn ü berhaüpt mo glich, 

eher in Hotels ünd Shops arbeiten. 

 

 

 

 

 

 

Lieferüng per Koffer ünd Flugzeug 

Und wie kommt das Insülin zü den Patienten? „Wir sammeln Spenden, 

schicken ein Privatrezept an die Apotheke, holen das Insülin dann ab 

ünd nehmen es im Flieger mit nach Gambia“, so Roland Schindler. Das 

Insülin dü rfe na mlich nicht einfrieren ünd aüch nicht Temperatüren 

ü ber 40 Grad Celsiüs erreichen. 

Erst neülich ist der Verein mit einer 12-ko pfigen Reisegrüppe nach 

Gambia gereist: „Wir hatten drei Koffer mit je 23 Kilogramm Insülin“, 

erkla rt Schindler. „Das reicht fü r ein halbes Jahr.“ Kostenpünkt: 8.000 

Eüro. Hinzü kommen die Blützückerteststreifen, die etwa 30.000 bis 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

35.000 Eüro im Jahr kosten. „Die bestellen wir direkt beim Hersteller 

ünd er liefert dann eine große Palette nach Gambia, das fünktioniert 

süper.“ 

Vertrauenspersonen vor Ort 

Neben Dr. Alieü Gaye, der die Menschen medizinisch betreüt ünd dem 

Verein zür Seite steht, gibt es zwei Diabetiker in Gambia, die das Team 

von Roland Schindler ünterstü tzen. „Sie sind vor Ort ünd besüchen die 

Familien.“ Züsa tzlich telefoniere man viel mit den Menschen in Gambia, 

es gebe aüch regen Kontakt ü ber Whatsapp. 

Seit 2009 misst der Verein darü ber hinaüs den Langzeitzücker der 

Patienten: „Wir laden zwischen 70 ünd 100 Personen ein ünd 

üntersüchen sie in der Klinik.“ Der Langzeitzückerwert gebe Aüfschlü sse 

darü ber, wie sich der Blützücker in den vergangenen zwei bis drei 

Monaten entwickelt hat. „So sehen wir, ob das Blützückermanagement 

fünktioniert ünd ob die Menschen mit der Therapie zürechtkommen“, 

sagt Schindler. 

Wofür das Geld investiert werden soll 

Mit dem Geld, das der Verein dürch die Spendenaktion „Helfen bringt 

Freüde“ erha lt, soll Insülin gekaüft werden. „Im April reisen wir wieder 

nach Gambia“, so Schindler. Aüf private Kosten ü brigens – „das soll 

aüch so bleiben.“ 

Aüßerdem bezahlt der Verein Schülgeld fü r Kinder, die an Diabetes 

leiden. „Aktüell werden acht Schü lerinnen ünd Schü ler von üns 

finanziert.“ Dafü r bietet der Verein aüch Patenschaften an. Ebenso fü r 

Diabetiker. 

Finanzielle Unterstützung fü r Familien 

Des Weiteren werden die Familien der kranken Schü lerinnen ünd Schü ler ünterstü tzt: „Wir hatten erst 

neülich einen dramatischen Fall, als wir ein Ma dchen, das wir schon la nger ünterstü tzen, zü Haüse 

besücht haben“, erkla rt Schindler. Das Team sei ü berrascht gewesen, in welch güten Verha ltnissen das 

Ma dchen im Gegensatz zü anderen Gambiern lebt. 

„Als wir wieder raüsgegangen sind, hat üns ein Nachbar erza hlt, dass die Familie hier gar nicht lebt, kein 

Haüs hat ünd aüf der Straße sitzt.“ Die Scham war zü groß. Der Vater des Ma dchens sei krank geworden 

ünd die 12-ko pfige Familie schlafe aüf zwei Matratzen inmitten von Gerü mpel. „Da haben wir üns 

entschlossen, nach einer Wohnüng zü schaüen ünd diese aüch zü finanzieren, züna chst mal fü r 1 Jahr. Das 

hat geklappt, noch wa hrend wir in Gambia waren. 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


